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FrMNnsSbesuch
Frau Mutter Erde ist schwer zu wecke».

Drei Monde liegt sie im Federbett
Und hüllt sich bequem in schneeige Decken.
Als ob sie nichts zu sorge» hätt!

Dock) Fräulein Sonne , die treulich versehen
Die ganze Wirtschaft, springt eifrig heran:
Madam, ich bitte jetzt aufzustehen.
Besuch ist La, der Frühling klopft an.

Und Mütterchen gähnt mit schläfriger Miene:
O weh! muß es denn wirklich sein?
So bring mir mein Kleid, Lu weißt schon, das grüne.
Das mit den Blumenstickerein.

Kämm aus dem Haar mir die welken Blättchen
Und streu mir Perlen ein von Tau,
Gieb um den Hals mir ein goldenes Kettchen
Und an den Gürtel eilt Veilchen blau.

Dann führe den Gast ins gute Zimmer
Und knixe und sage voll Höflichkeit:
„Ich bitt schön, setzen Sie sich nur immer,
Die gnädige Frau ist gleich so weit !"

Aus Richard Zoozmanns „Waldwinkel".

Württemberg.
Stuttgart , 27. März . (Warnung .) Der Württ . Handwerks-

kammertag gibt bekannt: In letzter Zeit wurde wiederholt
beobachtet, daß von dritter Seite Buch- und Steuerberatungs¬
kurse für das Handwerk veranstaltet werden. Derartigen
Unternehmungen kommt es vielfach nur darauf an, die von
ihnen empfohlenen Geschäftsbücher, Vordrucke und sonstige
Druckwerke zu vertreiben . Wenn ein Bedürfnis zur Abhaltung
von solchen Kursen besteht, so ist die zuständige Handwerks¬
kammer oder der Gewerbeverein gerne bereit, diese in die Wege
zu leiten. Wir warnen also vor unbekannten Unternehmen.

Stuttgart , 27. Mürz . (Spielplan der Württ . Landestheater .)
Großes Haus : Sonntag , 29. März : Lohengrin (6fL—10>L) ;
Montag: Die Rose vom Liebcsgarten (7^ —10^ ); Dienstag:
Die sizilianische Vesper (8—11); Mittwoch : Der Evangelimann
(8—10̂ ); Donnerstag : —; Freitag : —; Samstag : —; Oster¬
sonntag, 5. April : Parsifal (5—10) Ostermontag : Parsifal
(5—10); Dienstag : Coriolan (8—10>; ) ; Mittwoch : Der flie¬
gende Holländer (8 bis nach 10^ ). — Kleines Haus : Sonntag,
2g. März: Der Raub der Sabinerinnen (3sH—6) — Vorunter¬
suchung(8—1024) ; Montag : Fuhrmann Henschel (8—1024) ;
Dienstag: 60. Vorstellung für die Stuttgarter Volksbühne ver¬
legt auf Donnerstag , den 9. April ; Mittwoch : Faust 1. Teil
(7s§ bis nach 10s<,) ; Donnerstag —; Freitag : —; Samstag:
—; Ostersonntag, 5. April : Faust 1. Teil (7 bis nach 10);
Ostermontag: Emil und die Detektive (4 bis nach 6) — Vor¬
untersuchung (7)4 bis nach 10) ; Dienstag : Don Giovanni
(8—11); Mittwoch: Der Raub der Sabinerinncn (8—10)4).

»Graf Zeppelin - fährt wieder
Friedrichshafen, 27. März . Bei herrlichem Frühlingswetter

hat das Luftschiff „Graf Zeppelin" unter Führung des Luft¬
schifführers Lehmann mit der heute Freitag früh 6.20 Uhr
begonnenen Werkstättenfahrt die 156. Fahrt des Luftschiffes
überhaupt und die erste Flugperiode dieses Jahres eröffnet. An
dieser Fahrt , die nur kurz ist, nimmt eine Anzahl geladener
Gäste teil. Rein äußerlich ist während der Wintermonate am
Luftschiff nichts geändert worden. Nur haben die Motoren
statt Zweiflügel- jetzt Vierflügel -Propeller erhalten . Der Start
zur Fahrt nach Budapest ist auf Samstag 23 Uhr festgesetztworden.

Auf der Lokalbahn. Dieser Zug war nie ein Expreß ge¬
wesen, aber heute morgen schlug er doch seinen eigenen Lang¬
samkeitsrekord. Nach dem achten Halt und nach 20 Minuten
Wartezeit stieß ein Passagier mit dem roten Kopf aus dem
Fenster und brüllt : „Hallo, worauf warten wir hier so lange,
zum Teufel!?" „Die Maschine nimmt Wasser auf," versetzte der
Mann aus dem Bahnhof schläfrig. „Dann sagen Sie dem
Maschinisten, daß er doch 'neu größeren Teelöffel nehmensoll!! . . ."

3iikutlftShoffitluig und Gegenwart
Wirtschaftliche Wochenschau

Was die künftige Zollunion verspricht. - Krebsschäden der
Wirtschaft. Mitteleuropäische Wirtschaftspläne. — Wa¬
rum noch keine Entlastung der Arbeitslosenziffer.
Schwindende Tteuereinknnftc . Was Bankabschlüssc

lehren. Feste Börsen.
(Nachdruck verboten.)

is. In der verzweifelten Not, in welche die Friedens¬
diktate das Deutsche Reich und Oesterreich stürzten, einigten
sich die beiden Staaten dahin, die Zollmauern , die den wirt¬
schaftlichen Zwischenverkehr und damit den Absatz der beiden
Staaten einengten, niederzulegen. Im Jahre 1932 soll der
Llufbau der Zollunion Deutschlands mit Oesterreich vollen¬
det sein. Diese geschichtliche Tat war für Oesterreich, Las in
seiner Nachkriegsgestaltnicht lebensfähig ist, ein Akt der Selbst¬
erhaltung , für das Deutsche Reich ein Schritt der Notwehr
gegen den Würgengel von Versailles. Die wirtschaftlichen
Folgen der angebahnten Zollunion liegen vor allem in einer
Belebung des Absatzes der beiden Länder und damit in einer
Verminderung der Arbeitslosigkeit. Durch den erweiterten
Absatz und die damit steigende Produktion sinkt nach dem
Gesetz der Massenproduktion außerdem der Anteil der kon¬
stanten Unkosten am einzelnen Produkt : Die Aufwärtsbe¬
wegung des Absatzes und der Produktion verbilligt die Er¬
zeugung und erleichtert mit den nun gesenkten Preisen Len
Vorstoß auf dem Weltmarkt. Vorerst aber sind wir noch nicht
so weit. Die ersten Verhandlungen über Einzelheiten der
Zollunion sollen nach Ostern beginnen.

Der eine Fehler von Versailles, nämlich die Errichtung
neuer hemmender Grenzen , will auch bei anderen Ländern
ausgebessert sein. In der mitteleuropäischen Wirtschaststa-
gung, die jüngst in Wien stattfand, wurde nun u. a. auch der
engere wirtschaftliche Zusammenschluß der Donauländer (Ag¬
rarblock) erörtert , der sich dann mit der deutsch-österreichi¬
schen Zollunion zusammenfinden würde. Die deutsche In¬
dustrie fände im Balkan reichen Absatz; während Deutschland
Agrarerzeugnisse nicht mehr von Uebersee, sondern von Süd-
osteuropa einführen müßte. Das liefe auf eine mitteleuro¬
päische Autarkie (wirtschaftlicheSelbstgenügsamkeit) hinaus.

Die Ansätze für ein wirtschaftliches Paneuropa haben in
Paris , wo eben der Organisationsausschuß der Europa -Union
tagt , Unbehagen hervorgerufen , weil man ein Mitteleuropa
unter der „Vormacht" Deutschlands befürchtet. Den Zusam¬
menschluß der Donauländer begrüßte man jedoch dort , so
weit er nicht mit dem deutsch-österreichischenZollbündnis
liebäugelt . Die neuen Wirtschastsbündnisse scheinen eben den
Bestrebungen Briands , ein Frankreich-Europa zu errichten,
zuwiderzulaufen.

Vorerst aber sind die Hoffnungen , die man auf die ver¬
schiedenen Zollbündnisse setzt, noch Zukunftsmusik und die
deutsche Wirtschaft befindet sich gegenwärtig immer noch in
Rot . Me Schwierigkeiten, mit denen wir zu kämpfen haben,
beleuchtete kürzlich der bekannte Wirtschaftsführer Geheimrat
Duisberg in einer Rede in München. Politische Sturheit
in aller Welt, zu hoher Zins , der die deutsche Industrie mit
8—12 Prozent , die amerikanische jedoch nur mit 4—10, die
englische mit 4—6 und die französische mit 2—4 Prozent be¬
lastet, zu hohe Steuern und wirtschaftlich untragbare Löhne,
das seien die Hauptursachen unseres Zusammenbruches. Dazu
kommt natürlich noch die Todeslast der Tribute . Bevor wir
aber eine Revision verlangen , müßten wir unsere eigenen
Finanzen ordnen.

Die jüngsten Bankabschlüffe rauben trotz der Dividendeu-
langsam sich die Wirtschaft erholt . In der ersten Hälfte März
blieb die Arbeitslosigkeit auf ihrem alten Stand von 4,9 Mil¬
lionen . Me Frühjahrsbelebung wirkt sich deshalb auch so zö¬
gernd in der Erwerbslosigkeit aus , weil vorerst noch ein
großer Teil der Kurzarbeiter wieder voll beschäftigt wird. Ein
Drittel der in den freien Gewerkschaften organisierten indu¬
striellen Arbeiter war in der schlimmsten Zeit dieses Winters
ohne Arbeit , ein Fünftel nur mit Kurzarbeit beschäftigt.

Der wirtschaftspolitische Kurs der Regierung , der im
eben verabschiedeten Etat zum Ausdruck kommt, legt dem Auf¬
stieg der Wirtschaft keine neuen Hemmnisse in den Weg. Me
Sparermächtigung könnte sich, wenn die Regierung sie auch
anivenden würde, sogar sehr vorteilhaft auswirken. Das
Schwinden der Steucreinkünfte im Februar mahnt das Reich
zu doppelter Sparsamkeit . Die Lohnsteuer z. B . brachte im
Januar 110 Millionen RM ., im Februar dagegen nurmehr
75 Millionen RM . An Verbrauchssteuern kam im Februar
um fast 23 Millionen RM . weniger herein als im Januar.
Die Biersteuereinkünfte dagegen waren im Februar um
4 Millionen RM . höher als im Vormonat.

Me Angriffe gegen die Zollermächtigung, eine umstrittene
Maßnahme der Regierung , wies Reichskanzler Brüning
jüngst in seiner Rede vor dem Industrie - und Handelskammer¬
tag mit der Begründung zurück, daß die Landwirtschaft schutz¬
bedürftig sei und Deutschland, das Reparationen zahlen muß,
auch deshalb eine handelspolitische Sonderstellung einnimmt-

Me jüngsten Bankabschlüffe rauben trotz der Divideuden-
Herabsetzung keineswegs die Hoffnung auf einen Aufstieg der
Wirtschaft. Die Deutsche Bank und Diskontogesellschaft, die
für Las Geschäftsjahr 1930 nur 6 Prozent (im Vorjahr 10
Prozent ) und die Darmstädter und Nationalbank , die 8 Pro¬
zent (im Vorjahr 12 Prozent ) Dividende verteilen, bemerken
in ihrem Abschlußbericht, daß politische Schwierigkeiten und
der Reparationsüruck die Wirtschaftsentwicklung störten. Vor
allem aber ist Deutschland, wie die Danatbank betont, für
eine lange Reihe von Jahren auf das Auslandskapital an¬
gewiesen.

Trotz verschiedener Schwankungen hielt die Börse ihren
asten Stand . Einige Kurse konnten sich sogar verbessern.

Warenmarkt.  Die Großhandelsindexziffer blieb mit
114,3 gegen die Vorwoche unverändert . Me Zu - und Abgänge
glichen sich aus . Kupfer, Blei und Zink waren etwas niedriger,
während die Preise für Woche, Flachs und Hanf gestiegen sind.
Von den industriellen Fertigwaren sind die Preise sowohl für
Produktionsmittel wie für Konsumgüter weiter gesunken.
Häute und Leder waren infolge der Preissteigerungen für
Großviehhäutc höher. Eier sind im Preise zurückgegangen, da
mit dem Eintritt der wärmeren Witterung die Eierproduktion
gestiegen ist.

Viehmarkt.  An den Schlachtviehmärkten war die
Preisbewegung im allgemeinen einheitlich. Me Kälberpreise
haben saisonmäßig angezogen. Bei Schweinen wichen die Preise
in sämtlichen Klassen. Auch bei Großvieh erfuhren die Preise
im allgemeinen eine mäßige Abschwächung.

Holz markt . Die Lage an den Rundholzmärkten ist
immer noch sehr ruhig . Auch der Schnittholzmarki zeigt keine
Belebung. Zum Teil wird Papierholz , das längere Zeit un¬
verkauft ist, als Brennholz veräußert.

Der alte Jammer : zuviel Zwischenhandel!
Me Kaufkraft des Jnnenmarktes ist nichts anderes als die

Summe der Einkommen aus Löhnen, Gehältern , Unternehmer¬
gewinnen, Renten und Unterstützungen. Der Teil, der davon
auf den täglichen Bedarf fällt (Konsumgüter ) wird auf 150
Millionen R .M . geschätzt. Me Aufträge am Jnnenmarkt
können nur dann steigern, so führt Univ.-Prof . Dessauer im
„N. Reich" aus , wenn diese 150 Mill . R .M . Einkommen pro
Lag größere Gütermengen kaufen können, d. h. wenn die
Preise sinken. Ein Haupthindernis bestehe für die Preissenkun¬
gen in den verschiedenen Preisbindungen.

Vergleicht man nun (1913/14— 100) die Differenz zwischen
dem Großhandelsindex und Lebenshaltungsindex, so ergibt
sich für 1926 eine durchschnittliche Differenz von 6,8 Punkten.
Mitte 1930 war die Spanne auf 24,2 Punkte gestiegen. 1931
beträgt sie gar 25,2 Punkte . Das ist „eine geradezu verheerende
Entwicklung von 1926 bis jetzt, von 6,8 auf 25,2 Punkte im

Frau Jmogen erschien wieder.
Heiter lachend 'agte sie: „Josef geht mit Ihne

ick wees doch, w

Er kann gleich bei der Tafel servieren , aber .
schicken Sie mir ihn in gutem Zustande wieder.

„Aber, gnädige Frau . . . ick .
m zu tun habe.

Nach einem wortreichen Dank zog Sckollte mit ljef ab.
Als sie hinaus waren , da brachen die Männer -at

Müs in lautes Lachen aus und erzählten Frau Jmo,

Frau Jmogen wurde unwiderstehlich angefteckt i
lachte mit.

„Jedenfalls ", sagte der Gebeimrai befriedigt , „
uns dieser wackere Schallte wieder einmal herzlich lab
^ m,' ^ r Imbiß und sie Flaschen reichlich wei

Maria und Carla staunten nicht schlecht, als sie
Lawi gebeten wurden , wo Josef respektvoll der Gc

Echollte war von der Ueberraschung hochbefriedigt.
„Meine Damens ". sagte er schalkhaft. „Schallte wees,

"X" .̂ebensart is und er jeftattet sich, de Damens zu
einem Einzugsschluck einzuladen . Allens . wat Sie hier

die Frau Jebeimrat Jordan zur Verfügung
iesteut. Eene jute Frau !"

Lie aßen und tranken und waren guter Dinge.

Sogar Frau Maria konnte lachen, so recht von Her¬
zen, daß sie alle aufhorchleu.

Schallte kam etwas in Stimmung.
Ter Maikämmer hatte es in sich.
Aber pflich:getreu erhob er sich um zehn llhr und

sagte : „Jetzt müssen mich die Damens entschuldigen, aber
. . . ick muß mein Rundgang machen. Det habe ick dem
Herrn Jebeimrat versprochen."

Aber er schwankte schon bedenklich.
Da wßle Carla rasch einen Entschluß.
„Das geht nicht. Herr Schallte. Sie stehen nicht mehr

ganz grade !"
„Ter kommt nur beinahe ooch so vor !" pflichtete

Schallte seelenruhia bei. „Aber Dienst is Dienst . . . un'
wenn ick ooch ichnianke!"

„Wissen S >e was . Herr Schollte . . . wir zwei kommen
mit . Nicht wahr . Frau Storkow ? "

Maria war sofort damit einverstanden.
Sie holten ihre Mäntel und dann begleiteten sie Papa

Schollte , der sich höllisch zusammenriß.
E :n Gebäude nach 'dem anderen inspizierten sie.

Ueberall war es ruhig . Zum Schluß blieb nur das Ver¬
waltungsgebäude . in dem auch Generaldirektor Jordan
seine Räume hatte , übrig.

Schollte iagte : „Meine Damens . . . da brauchen Sie
nich' erscht mit raufkraxeln ! Schollte ist schon wieder
feste!"

Aber Maria sagte : „Nein , Herr Schollte. wir lassen
Sie nich: allein ."

Sie traten hinauf , schritten die Zimmer durch.
Ueberall war alles in Ordnung.
Plötzlich schrak Maria zusammen , ein dunkles Etwas

war an ihr vorbeigeiprungen.
„Det is ' der Murr !" beruhigte Schollte. „Een Kater

. . . een possierliches Kerlchen."

Er lockte ihn und der Kater kam auch, miaute ganz
entsetzlich.

„War haste denn. Schwarzer ? " sagte Schollte . „Bist
ja so >anz unruhig heute! Treibens die Mäuse so arg!
Wal haste denne."

Er 'chritt weiter und mühte sich ab, die nächste Tür
aufzuschließen. Aber es ging nicht. Schließlich entdeckte
er. daß sie unverschlossen war.

Schollte wurde unruhig.
Er wußte genau , daß er die Tür zugeschkossen hatte.
„Was haben Sie . Herr Schollte?" fragte Maria leise.

Sie spürte die Unruhe des Mannes.
Schollte starrte am den Boden.
Sah Stiefeispursn.
„Hier is ' .'vas los !" sagte er leise.
Riß vorsichtig die Tür des Zimmers auf.
Leuchiele hinein.
Alles menschenleer und verlassen.
Sie schritten vorsichtig durch den Raum , an den

Schränken vorbei.
Schollte klinkte die nächste Tür.
Auch sie war offen!
Er trat rasch ein Die Mädchen hinter ihm her.
Ta krachre ein Schuß!
Schollte wich unwillkürlich zurück.
Der Schein seiner Blendlaterne hatte einen Menschen

getroffen , den er gut kannte , trotz der Maske die er trug.
Es war . . . Direktor Kalkert.
Er stand mitten in der Patentkammer , wo die Papiere

über die einzelnen Patente in Tresoren aufbewahrt
wurden.

Aber Kalkert mußte Nachschlüssel besessen haben.
Denn : zwei . . . nein drei der Tresore standen offen.

Man hatte ihn überrascht.
iFortietzunq folgt.)



Auseinander klaffe» von Großhandelspreis und Detailpreis,
Denn durch JmmobilisieruW der Preise, die dem freien Wett¬
bewerb Mrk entzogen find und zweitens in dem Steckenbleibeu
der Kaufkraft <150 Mill . täglich) im Verteilrmgsapparat - .
eine ganz typische NachkriegSerscheinuug. . . Das Umsatz-
volmnen deS Junenmarktes ist heute kleiner als vor dem Kriege.
Dieses verteilen aber 55 Prozent mehr Firmen und 62 Pro¬
zent mehr Menschen als vor dein Kriege." Von den 50 bis
V Mill . Kleinhandelsunrsav nimmt heute der Verteilungs-
apparat 5 Milliarden mehr in Anspruch als vor dem Kriege.
Diese 5 Milliarden kommen also nicht mehr in die Produktion,
bleiben zwischen. Konsument und Produzent stecken, bewegen
und erzeugen keine Güter . „Das bedeutet allein 1)4 Millionen
'Arbeitslose", folgert Prof . Dessauer in seinen! hochinreressanten
'Aufsah.

Vermischtes.
Ei» Storch amüsiert das ganze Dorf . In Leerort bei Leer

wurde vor etlichen Monaten ein junger Storch von seinen
Eltern aus dem 'lieft geworfen. Kinder des Landwirtes , aus
dessen Haus sich das Äicst befand, zogen ihn, wie „Natur und
Kultur " geschrieben wird, mit rührender Sorge groß und
legten ihm den Via men „Hermann " bei, auf den er jetzt wie
ein feinfühliger Mensch reagiert . Oft macht er Fahrten auf
irgend welchen Booten und der Fähre mit und hat sich somit
die Sympathie des ganzen Ortes erworben. Ab und zu besucht
er auch mal die Stadt Leer, wird aber immer wieder nach
seinem Standquartier zurückgebracht. An Nahrung fehlt es
Freund Adebar nie; denn die Bewohner tragen ihm in großen
Mengen Fische, Mäuse, Maulwürfe und andere „Delikatessen"
zu. Die Nächte bringt er aus wärmenden Schornsteinen zu.
Verschiedentlich hat man ihn auch im Hause einguartiert , doch
das hat er entschieden abgelehnt.

Der Tod des Fakirs Ben Ali Lama. Ben Ali Lama, der
übrigens kein Inder , sondern ein geborener Sachse namens
Baumann gewesen war, zog seit Jahren auf den Jahrmärkten
und Rummelplätzen der verschiedenen Länder herum und ließ
sich lebendig begraben. Dabei blieb er oft bis zu acht Tagen
unter der Erde und erwachte nach seiner Ausgrabung jedesmal
verhältnismäßig wenig erschöpft. Dieses allen Naturgesetzen
widersprechende Experiment erregte natürlich allgemeines
Aufsehen. Die Polizei blieb nicht untätig . Man überwachte
im geheimen das Grab , in der Annahme, daß Komplizen des
Fakirs nachts ihn befreien würden. Aber nichts dergleichen
geschah- In den letzten Augusttagen des Jahres 1925 erreichte
ihn jedoch sein tragisches Ende. Es war in San Franziska,
wo er sich, wie üblich, auf einein öffentlichen Schauplatz am
Vorabend lebendig begraben ließ. Er versetzte sich in einen
Trancezustand, wurde in eine geschaufelte Grube gelegt, ein
Brett über ihn gedeckt und dann bedeckte man das Grab
wieder mit einem Meter Erde. Am nächsten Nachmittag
fanden sich viele Schaulustige ein, um der Auferstehung bei¬
zuwohnen. Man schaufelte die Erde weg, das Brett kam zum
Vorschein und darunter lag Ben Ali Lama. Unter den üb¬
lichen Zeremonien hob man ihn heraus und versuchte, ihn mit
bewährten Mätzchen aus dem Trancezustand zu erwecken. Aber
es blieb vergebliches Beginnen . Ben Mi Lama war tot , erstickt.
Polizei fand sich sofort ein und man sperrte den Platz, auf dem
schon seit Monaten wöchentlich der Fakir seine Vorstellung gab.
Die sofort cingeleitete Untersuchung enthüllte dann auch das
jahrelang von dem Artisten gehütete Geheimnis seines Tricks.
Das „Lebendiqbegrabenwerden" fand nämlich stets ln der Nahe
von großen Bäumen mit hohlen oder künstlich gehöhlten Stäm¬
men statt, von welchen die Luftzufuhr in eine unterirdisch aus¬
gemauerte Kammer führte , die unmittelbar neben dem ge¬
zeigten Grab des Fakirs lag. Eine verborgene Holzplatte

Biologisch-Kosmetischer Fragekasten.
Bearbeitet von Dr . P . B o r n.

Anfrage ? . II . : Was versteht man unter Hormonen zur Be¬
seitigung von Runzeln , Falten oder schlaffer Haut ? Wo sind solche
Hormonpräparate erhältlich?

Antwort:  Für den genannten Zweck werden Hautpflegemittel
empfohlen, die das sogenannte Verjüngungshormon aus den Keim¬
drüsen enthalten. Hormone sind Anregungsstoffe, die von verschiedenen
Drüsen im Organismus produziert werden. In einer dermatologischen
Universitätsklinik wurde erinittelt, daß auch bei äußerlicher Anwendung
dieses Keimdrüsenhormon zu gesteigerter Zellneubildung führt, wodurch
schlaff gewordene, geschrumpfte Gesichtshaut wieder prall , elastisch und
straff wurde. Die Patienten machten einen um mehrere Jahre ver¬
jüngten Eindruck. Eine solche hormonhaltige Hautcreme ist das
„Eukuto  l ", das ich Ihnen empfehle, weil e? von einem durchaus
zuverlässigen und vertrauenswürdigen Werk hergestellt wird. Wenden
Sie sich an eine Avotk-ke oder Drogerie.

schloß den Raum nach der Grabseite ab und während noch oben
die Erde sestgetrcten wurde, befand sich Ben Ali Lama bereits
in der Nebeükammer bei frisrlier Lust undchorbercitetsu Nah¬
rungsmitteln . Eine ebenfalls dort vorhandene Uhr ließ ihn
wissen, wann er sich wieder in die Grabkammer znrückbegeben
mußte. Der Tod wurde durch ein Persagen des Brettverschlagcs
herüeigeführt, den inan mit Steinen fcstgeklemmt fand. Ob ein
Unfall oder ein Verbrechen vorlag, konnte nicht festgestellt
werden.

„Wohltätige" Erdbeben. Narb den furchtbaren Erdbeben-
Katastrophen, die sich in der letzten Zeit zugetragen haben,
wird kaum jemand annehmen wollen, daß ein Erdbeben auch
wohltätige Wirkungen auslösen könne. Und doch ist dem so.
Aus Mexiko wird berichtet, daß mehrere Petroleumqnellen
in der Nähe von Veracruz infolge eines Erdbebens, das sich
dort kürzlich ereignet hat, 5 bis 10 Prozent mehr Petroleum
liefern als früher . 'Auch in Kanada ist die wohltätige Wirkung
eines Erdbebens verzeichnet worden. Vor einigen Jahren
stellte cs sich heraus , daß das „Victoria Museum" in Ottawa
sich zu senken begann, es entstanden gefährliche Riffe in den
Mauern , und man wollte schon das Gebäude mit einem erheb¬
lichen Kostenaufwand renovieren. Bevor man aber an die
Arbeit gegangen war , ereignete sich ein Erdbeben und dieses
Erdbeben brachte nicht nur das Gebäude wieder in die richtige>
Lage, sondern cs festigte auch die Grundmauern , schloß die
Risse und beseitigte jeden Schaden und jegliche Gefahr . !

Der Londoner Berichterstatter der Ä. N. N-, Dr . Halseld,
erzählt von einem deutschen Arbeitslosen; der in England
Arbeit suchte. Wir erfahren dabei, daß es überall gleich
schlecht um Arbeitsgelegenheit bestellt ist. (D . Schristltg .)

„Well, was wünschen Sie in England zu tun ?"
Ein englischer Beamter stellt die Frage mit der größten

Gleichgültigkeit von der Welt. Vor ihm steht ein junger
Deutscher mit seinem Reisepaß. Student ist er nicht, reisender
Kaufmann Wohl auch nicht, und — ein Weltenbummler ist doch
nicht so jung ? — Der Mann nnßt Schulz mit einem prüfenden
Seitenblick. Nicht gerade wohlwollend.

Dieser ist ein wenig verdutzt. Aus Einwanderungsbehörden
war er in England nicht gefaßt. Seit drei Minuten steht er
nun schon im Kreuzverhör, wie ein Angeklagter vor seinem
Richter. Neben ihm drängen sich die Mitreisenden. Die Bar¬
rieren sind wohl verschlossen.. Nur einer nach dem anderen
verläßt man den Raum . Abgestempeltmuß man also werden.

Schulz ist nicht dumm. Schnell hat er seine Lage begriffen.
Er will, so stößt er mit seinen zwanzig Brocken Englisch hervor,
Sprache und Land kennenlernen. Und diese Antwort ist sein
Glück. Hätte er sich als Arbeitsuchender ansgegeben, dann
hätte man ihn mit dem nächsten Schiff nach Holland zurück¬
transportiert.

Nun stempelt der aufdringliche Beamte endlich seinen Paß.
Vier Wochen Aufenthaltserlaubnis,

dann habe er sich bei der Polizei in Bow Street , London, zu
melden. Und ob er denn über genügend Geld verfüge, mn
seinen Bildungsdrang in England zu finanzieren?

Mso eine neue Falle, denkt Schulz, indem er zögernd seine
Geldtasche hervorzieht. Der Beamte stellt fest: Zwar nicht
genug für eine Vergnügungsreise , aber immerhin mehr, als
das Gesetz vorschreibt. Er gibt sich geschlagen: „Alright , yon
may go." In London geht Schulz zu Onkel Heinrich, einem
Verwandten . Der wird ihm helfen können. Schon vor dreißig
Jahren ist er als ehrsamer Bäckermeister ansgewandert . Wäh¬
rend des Krieges saß er im Internierungslager , dann begann
er noch einmal von vorne, und es geht ihm heute nicht
schlecht. Ueberhaupt, diese ältere Generation von Ausländs¬
deutschen hat es meistens zu etwas gebracht. Die Tüchtigen
unter ihnen wurden reiche Leute und besitzen wie Appcnrodt
in London große Hotels oder wie Anhänser-Busch und Heinz
in 'Amerika riesige Brauereien und Konservenfabriken.

Das ist alles anders geworden seit dem Kriege. Onkel
Heinrich läßt daran keinen Zweifel, als er erwas verdutzt über
den Besuch seines Neffen dief-rn über die englischen Verhältnisse
unterrichtet . Er wolle ihm zwar nicht gleich sein Rezept ver¬
derben. Ob er denn um alles in der Welt nickst wisse, daß in
England vier Millionen Arbeitslose seien? — Im Kohlen¬
distrikt voii Wales gäbe cS ganze Städte , die nur von Unter¬
stützungen lebten. Die Angestellten würden in Scharen ent¬
lassen. Ueberall müsse man sparen, die Ausfuhr sinke gewaltig,
und man propagiere die Auswanderung in die Kolonien.

Schulz hat ähnliche Reden schon in Deutschland gehört und
ist um einen Einwand nickst verlegen: „Bei uns sieht es weit
schlimmer ans . England hat nicht den Krieg verloren und
braucht keine Reparationen zu zahlen. Es hat auch nicht
sechs Millionen Arbeitslose wie wir ." —

Die diebische Elster. I » einer kleinen Stadt der englischen
-Grafschaft Kent bildete das rätselhafte Verschwinden goldener
und silberner Gegenstände, namentlich-Finger - und Ohrringe,
immer wieder das Tagesgespräch, bis es endlich einer Dame
gelang, den Dieb dingfest zu mackn-n. Es war eine Elster,
die ins Zimmer geflogen war und mit einem Ring im
Schnabel davvnflog. Aus Grund dieser Feststellung zeigte sie
den Besitzer der Polizei an. Dieser leugnete jede Mittäter¬
schaft und schob alles auf die bösen Instinkte der Elster. Gleich¬
wohl gab der Polizeirichter die Sache an das ordentliche Gericht
ab, da der Besitzer der Elster der Anstiftung zum Diebstahl
verdächtig war. Do kam es, daß man den eigentlichen An¬
geklagten in einem Käsig, der das Untersuchungsgefängnis
darstellte, bei der Gerichtsverhandlung vorführte . Weil man
jedoch nickst mehr tun konnte, als den diebischen Vogel in seinem
Käfig eingespcrrt zu lassen, hat man die verhängte Gefängnis¬
strafe seinem Herrn zudiktiert.

lim einem Patienten Akut cinznsprechen, sagt der junge
Arzt ihm: „Sie werden sicher genesene Vor drei Jahren hatte
ich dieselbe Krankheit wie Sie und — merken Sie mir noch
etwas davon an?" — Der Kranke betrachtete die stattliche
Ersckmnung des Arztes und fragte dann halblaut : „Ja —aber
welchen Arzt hatten Sie ?"

„Aber dafür hat es 12 Millionen und Deutschland 65 Mil¬
lionen Einwohner . Nein, mein Junge , laß dir dies von eine«
erfahrenen Manne sagen. Früher hatte es einen Sinn , ans-
zuwandern . Es gab große Kontinente wie Amerika, die noch
erschlossen werden mußten, und alte Länder wie England , die
im Gelde schwammen. Jeder kam irgendwie unter und konnte
sich für den Verlust der Heimat mit dem Gedanken trösten, ein
wohlhabender Mann zu werden. Aber

wenn ich heute vor die Wahl gestellt wäre,
mich schlecht und recht in Deutschland durchschlagen zu müssen,
oder den großen Schritt ins unbekannte Ausland zu wagen,
wo die Banknoten wirklich nicht mehr auf den Pflastersteinen
wachsen, dann würde ich mich nicht lange besinnen. Das Hemd
wäre mir näher als der Rock, und zu Hause fände ich immer
noch eher eine Stelle als unter fremden Menschen, die genug
mit ihren eigenen Röten zu tun haben."

„Das ist es ja gerade, weshalb ich nach England gekommen
bin. Seit Monaten habe ich überall in Deutschland angeklopst,
ohne etwas Brauchbares anfzutreiben " —

„Und denkst du denn, man wartet hier auf dich?" so fiel
ihm der Onkel ins Wort . Und nun beschrieb er ihm, daß die
Anstellung von Ausländern seit dem Kriege verboten ist in
England , daß nur Volontäre ohne Bezahlung angenommen
werden, und daß es eine einzige Ausnahme von diesen Be¬
stimmungen gibt — dann nämlich, wenn die Firma den Nach¬
weis beim Arbeitsministerium führen kann, daß nur ein Aus¬
länder die Dienste zu leisten vermag, die auf dem betreffende«
Posten verlangt werden.

Das war allerdings schon bedenklicher. Aber Schulz strich
dennoch nicht die Segel . Schon sein Stolz ließ es nicht zu —
dieser falsche Stolz , der so viele junge Deutsche daran hindert,
kurzerhand heimznkehren, nachdem sie haben einsehcn müssen,
daß die Reichtümer sich im Auslande ebensowenig wie in
Deutschland einstellen wollen. Er erwirkte also von seinem
Onkel die Erlaubnis , eine Weile bei ihm als Gast bleiben
zu dürfen.

Schulz hat sich dann vierzehn Tage hindurch die Schuh¬
sohlen in London durchgelaufen. Er klopfte in Restaurants,
in Fabriken und Kaufhäusern an. Er stand mit den Eng¬
ländern Schlange vor privaten Arbeitsnachweisen. Er wollte
alles werden — Dockarbeiter, kaufmännischer Korrespondent
oder Tellerspüler. Denn er war ja nicht ans den Kopf gefallen,
und Len Mint gab er auch nicht auf. Aber immer wiederholte
sich dasselbe Spiel : „Are hon an Englishman ?" -- „No,
Sir ." —

„Schade, aber - wir beschäftigen nur Landsleute ."
Eines Morgens wurde Schulz die Sache zu dumm. Er

streckte vor dem Onkel die Waffen. Es gab ja auch noch andere
Länder außer England . Der Onkel steckte ihm eine nagelneue
Psnndnote in die Tasche. Diese werde Wohl, mit dem Rest
des eigenen Geldes, zur Rückreise nach Deutschland langen.

Aber Schulz dachte anders darüber . Bis Frankreich braucht
man ja nur den Kanal zu überqueren . So fuhr er denn an
demselben Abend noch nach Paris . Die vier Wochen Aufent¬
haltserlaubnis in Enqland hatte er freilich nicht erst ausgenutzt.

(Ob er in Paris Wohl mehr Glück hatte ? Wir glauben
nicht.)

Aus-er Arbeitsuche in England

17
„Hände hoch!" zischte die Stimme des Maskierten.
Maria hatte sich instinktiv hinter Schallte geduckt. Sie

fühlte durch den Mantelstoff durch, den Revolver, den
Schollle m der Tasche trug und zog ihn heraus.

Ter Maskierte sah die verdächtige.Handbewegung.
lind abermals schoß er. -Harr an der Backe vorbei

zischle Schallte der Schuß.
Doch im nächsten Augenblick hatte Maria abgedrückt

und der Verbrecher schrie aus.
Tie Kugel war ihm in den Oberschenkel gedrungen.
Er duckte sich unwillkürlichuns ließ den Revolver vor

Schwäche fallen.
Ten Augenblick benutzte Schallte, der sich wieder gefaßt

hatte und sprang zu.
Nur schwach wehrte sich der Maskierte.
Schallte fesselte ihn, während Carla Hollmann rasch

zum nächsten Apparat lief und das Ueberfallkommando
anries.

Es dauerte keine zehn Minuten , da war Kalkert in
sick ' ' ' dep der Polizeibeamten.

*

„Junge Frau . . . !" sagte Schallte bewegt. „Wie soll
ick Sie danken. Sie juter, goldiger Engel! Det Sie den
Mut haben und schießen den Burschen eene in de Beene!
Den Schweinehund, den Kalkert. Wollte die Pläne von
de Glüblampenabteilung . . . wissen Sie von Tentsckiental

sturer großen errsinoung. . . me wottre er klauen. Jotl
is det een Glück, vet Sie mit mir gekomm' sind. Viel¬
leicht wäre jetzt Mutter Schallte Witwe!"

Carla hatte die Freundin umarmt.
„Sie liebes tapferes Frauchen!" sagte sie warm.
Dann stampften sie den Polizeibeamten nach, die den

Verbrecher nach der Wache brachten.
Mutter Schallte kam mit Josef aus der Werkvilla ge¬

stürzt. Sie hätten die Schüsse gehört.
Wollten wissen was geschehen war. Sie erfuhren alles

und fielen bald in Ohnmacht. Ganz begeistert waren sie
von Frau Storkows Leistung.

Das war sa ein Mädel!
„Josef !" sagte Schallte ganz aufgeregt. „Jetzt geh'

ich mit Dir rüber zu dem Jeneraldirektor! Un' wenn wir
ihn aus den Federn klingeln müssen! Det muß er sofort
wissen!"

Josef , der sich — wenn er auch unbeteiligt war —
ungeheuer wichtig vorkam, stimmte zu.

*

In der Villa Jordan war alles ruhig.
Ms der Schuß durch die Stille tönte, war Hans auf¬

gefahren.
— Was war das ? War es in den Werken!

Er horchte! Ein zweiter Schuß! Ein dritter!
Da litt es ihn nicht länger im Bett ! Er sprang aus

und klopfte an des Vaters Schlafzimmertür.
„Hast Tu die Schüsse gehört. Vater ?"
Der alte Herr hatte geschlafen. „Schüsse. . . nein,

Hans ! Ich habe geschlafen! Was soll denn Passiert sein!"
„Ich weiß nicht! Aber . . . in den Werken! Ich will

mich doch lieber anziehen."
Während er sich ankleidete, da fuhr das Posizeiauto

mit den Polizisten an der Villa vorbei.
Sie fuhren ins Werk.

Haus war fertig. Steckte -men Revolver zu sich unS
trat aus dem Hause.

Lief die Straße nach dem Werkeingang entlang. "
Da . . . das Polizeiauto erschien wieder.
Der Generaldirektor wollte winken, aber wie der Witz

war es vorder.
Da sah er aber schon Schallte und seinen Diener Josef

eilenden Laufes kommen.
Sie stießen auf ihn und hielten inne.
„Was ist!" fragte Hans Jordan erregt.
„Einbruch, Herr Generaldirektor!" sagte Schallte

eifrig. „Ick . . . ick wollte sie bitten . . . drei Tresore in der
Ratenabteilung stehen offen . . . dat Sie abschließen. . .!*

„Wer hat eingebrochen?"
„Kalkert?" rief Hans Jordan entsetzt. „Direktor

Kalkert!"
„Jawoll , 0er Schweinehund!" rief Schallte außer sich

vor Zorn „Jeschossen hat er uff mir ! Und denn noch
eenmal! Wenn nich. . . die kleene Frau Storkow in meine
Manteltasche gefaßt und den Revolver herausjeholt hätte,
wer weiß, was da jeschehen wäre".

„Frau Storkow ! Und hat geschossen!"
„Halse, hatse . . . jawoll . . . det Frauchen . . . det kleene

Frauchen. In de Beene hat sie ihm jetroften. Er is jleich
umsepurzelt. Herr Jeneraldirektor. Ick Hab ihm denn
jebunden und Fräulein Hollmann die is ' ooch nich von
Pappe, Herr Jeneraldirektor. . .. die hat det Ueberfall¬
kommando angerufen. Kalkert sitzt feste. Komm Sie man
bloß und schließen Sie ab."

Ter Generaldirektor hatte sich wieder zur Ruhe ge¬
zwungen.

Er folgte den beiden und schloß die Tresore ab.
Schollte machte sich wieder dran, die Alarmvorrichtung

in Ordnung zu bringen. Er war ein geübter Elektriker,
überhaupt ein Allerweltshandwerksmann.

l^ ortsetzuna folgt.»



Aevolutioii über Deutschland
Bon E. V

Hindenburg verpflichtet sich,
das Feldheer in die Heimat zu führe«

Wie löst sich das Rätsel ? Ist Las Offizierkorps nur im
.»„aenblick ratlos und hilflos geworden gegenüber all dem
Ei , - as sich Plötzlich aufgetan hat ? Ist es durch den Sturz
der Monarchie seiner Kraft beraubt und wird es in diesen
Sturz mit hineingerissen werden?

Sicher ist, das; es in dieser Stunde alleräußerster Gefahr
straffster Führung bedarf . Es kann und darf dem Einzelnen
ückt überlassen bleiben, sich nach seinem Gewissen zu ent¬
scheiden. Die Marschrichtung muß von oben her gegeben
^D >in Feldmarschall allein kann cs gelingen , das Offiziers¬
korps zusammenzuhalten . Und vielleicht wird auch die Zeit
bellen denn zwischen Heer und Heimat liegen Hunderte von
Kilometern. Bis die Truppe die revolutioäre Heimat erreicht,
werden Wochen vergehen.

Ist es nicht doch schon zu spät? Werden nicht die sieg¬
reichen Revolutionäre morgen oder übermorgen angesichts des
entfesselten Aufruhrs die Offiziere hohnlachend Lavonjagen?
Magst ist man sich in der Obersten Heeresleitung der schweren
Vertrauenskrisezwischen Offizier und Alaun klar bewußt , die
bas innere Gefüge des Heeres zerstört.

Alan dürfe nicht darauf warten . Laß sich revolutionäre
Soldatenräte bilden und die Macht an sich reißen würden,
sondern man solle die Wahl von „Vertraucnsräten " anordnen
mit begrenzten, von der Kommandostelle kontrollierten Be¬
fugnissen, mit Befugnissen , die die Kommandogewalt des Of¬
fiziers unangetastet ließen.

„Was werden die Offiziere dazu sagen? Werden sie es
begreifen und richtig deuten", fragt der General.

„Sie werden es hinnehmen , auch wenn sie es nicht gleich
verstehen, weil der Feldmarschall cs befiehlt . Sie wollen ge¬
führt werden. Sie müssen geführt werden. Sie waren im¬
mer nur Instrument eines höheren Willens und haben nie
politisch denken gelernt . Sic werden gesunden Instinkt zeigen
und sie werden ihrer Natur entsprechend gehorchen."

Während sich schon der Gedanke der Bertrauensräte zum
Befehl formt, erinnert sich Groener der Gespräche, die er vor
drei Tagen in Berlin mit Ebert geführt hat. Auch dort ist
vielleicht Hilfe zu finden . So toll der Gedanke scheint, daß
die Sozialdemokratie, die Feindin des bürgerlichen Staates,
in ihrer Siegesstunde sich zu einem Frieden und darüber
Mails vielleicht sogar zu einem Bündnis mit dem Offiziers¬
korps bereitfindcn könnte, so mutz der Versuch doch gemacht
werden. Ebert ist klug, und die Not des Vaterlandes liegt
auch ihm am Herzen.

Einer der Offiziere fragt : „Darf die O.H.Ä. in der ersten
Stunde der Republik aus sede Möglichkeit einer Gegenbewe¬
gung zugunsten der Monarchie verzichten? Ein Bündnis mit
Wert legt Verpflichtungen auf." —

„Es bleibt keine Wahl ", erwidert Groener . „Dieser Tag
verlangt Opfer, um zu retten , was zu retten ist." —

Wieder sitzen die beiden Männer einander gegenüber , die
das Schicksal bestimmt hat , das Heer an neue Ufer zu führen.

flkmann.

In tiefer innerer Sammlung nimmt der Feldinarschall den
Vortrag des Generalguartiermeisters entgegen und gibt den
Vorschlägen seine Zustimmung.

Am Abeirü des 9. November teilt General Groener dem
Volksbeauftragten Ebert telefonisch mit , daß der Feldmarschall
sich bereit erklärt habe, an der Spitze der Obersten Heeres¬
leitung zu verbleiben , bis das Heer in Ordnung und Festig¬
keit in die Heimat zurückgekehrt sei. Er habe die Kommando-
behörden und Offiziere angewiesen , unvermfitdert ihre Pflicht
zu tun . Den Truppen werde in einem Erlaß mitgeteilt wer¬
den, die O .H.L. wolle nicht neues Blutvergießen oder den
Bürgerkrieg entfachen. Sie wolle im Einvernehmen mit den
neuen Regierungsgewalten für Ruhe und Sicherheit sorgen
und der Heimat das Schlimmste ersparen. Von der Waffe
gegen Angehörige des eigenen Volkes dürfe nur in der Not¬
wehr oder bei gemeinen Verbrechen oder zur Verhinderung
von Plünderungen Gebrauch gemacht werden

„Wie werden Sie sich gegenüber den Arbeiter - und Sol¬
datenräten Verhalten", fragt Ebert.

„Die Kommandostellen sind angewiesen , auf gütlichem
Wege mit ihnen zu verhandeln ."

„Und was erwarten Sie von uns ?"
„Der Herr Generalseldmarschall erwartet von der Reichs¬

regierung die Unterstützung des Offizierskorps bei Aufrecht¬
erhaltung der Disziplin und der straffen Ordnung im Heer.
Er erwartet , daß die Verpflegung des Heeres mit allen Mit¬
teln fichergestellt und daß sede Störung des Eisenbahnverkehrs
verhindert wird."

„Was noch?"
„Das Offizierskorps erwartet , daß die Reichsregierung den

Bolschewismus bekämpfen wird und stellt sich ihr hierfür zur
Verfügung ."

Es entsteht eine kleine Pause.
„Uebermitteln Sie dem Herrn Generalseldmarschall den

Dank der Regierung ."

Was wurde aus den aktive « deulscheu Offiziere « ?
Die früheren aktiven Offiziere sahen sich gezwungen , einen

anderen Beruf zu ergreifen , falls sie nicht den Rest ihres
Lebens nur von der Pension leben wollten . Ein großer Teil
von ihnen hat trotz vorgerückten Alters noch die Universität
besucht, akademische Grade erlangt und Stellungen als Biblio¬
thekare usw. gefunden . Es handelt sich um 10,1 Prozent . Von
ihnen sind 5,22 Prozent Juristen und Diplomaten , 1,7 Prozent
haben den Ingenieur - und Architektenberuf ergriffen , 1,5 Proz-
haben Volkswirtschaft studiert, auf dem Gebiete des Bildungs¬
wesens sind 0,8 Proz . tätig , als Seelsorger 0,3 Proz ., als
Künstler, Gelehrte , Journalisten 0,6 Proz ., 5,2 Proz . der Ge¬
samtzahl sind in der Zivilverwaltung tätig , 6,4 Proz . haben
Beschäftigung in der Landwirtschaft gefunden . Allerdings ist
der größere Teil von diesen durch Geburt und Besitz auf die
Beschäftigung als Landwirt hingewiesen worben , denn 3,5
Prozent sind Großgrundbesitzer gewesen . Von der anderen
Hälfte der landwirtschaftlich tätigen ehemaligen Offiziere be¬
steht ein Viertel aus Angestellten und ein Viertel aus Be¬
sitzern kleinerer Güter . In Handel , Industrie und Verkehr

haben insgesamt 17 Pro ;, der Offiziere Beschäftigung gesunden.
Von ihnen sind rund 6 Proz . selbständige Kauflente geworden,
3,4 Proz . in leitenden Angestelltenstellungen und Ist Proz . in
nicht leitenden Stellungen . Insgesamt sind also von allen
früheren aktiven Offizieren 44 Proz . im bürgerlichen Berufs¬
leben beschäftigt. 4,2 Prozent haben Stellungen bei Len ver¬
schiedenen Polizeiämtern gefunden . 16,6 Proz . find von der
Reichswehr und von der Marine aus dem alten Offizierskorps
übernommen worden . 40 Prozent haben entweder keinen
Beruf gefunden oder keinen gesucht, La sie z. T . zu alt waren.

*
Lachender Sport . Gustav hatte eine kleine Segelfacht ge¬

heuert nebst dazugehörigem Bootsmann , da es mit seinem
„Segelsport " nicht weit her ist. Da wird das Boot plötzlich
durch eine Bö umgeworsen . Gustav und Bootsmann retten
sich auf den Kiel. „Macht nichts", meint der Bootsmann,
„bevor es dunkel wird, findet man uns bestimmt." „Na , schön
ist was anderes ", sagt Gustav und hält sich am Kiel fest-
„Kann ich mir denken", grinst der Bootsmann , „wo Sie mich
stundenweise bezahlen müssen!"

Kreuzwort -Rätsel.

!MMS»»»»»x,

»X»

Waagerech  t : 1. Sportgerät , 3. Auszeichnung , 5. Stadt
am Niederrhein , 7. Strom in Deutschland, 10. europäischer
Staat , 12. Stadt in Böhmen , 13. Verständigungsmittel , 14. Teil
des Baumes , 15. Staat in Südamerika , 17. Alpenfluß , 28.
Warnungsruf , 23. Pfütze , 24. junger Mensch, 25. Männername
(Abkürz.), 26. Gewässer . Senkrecht:  1 . Besatz, 2. alkoho-
liches Getränk, 3. Papageienart , 4. Insekt , 5. kaufmännische Ab¬
kürzung, 6. Wagnis , 8. Männername , 9. Verneinung , 11. Ver¬
lobte , 15. geographischer Punkt , 16. Vergeltung , 18. Schling¬
pflanze , 19. Verbindung , 21. griechische Göttin , 22. russischer
Befehl.

*
Lösung aus der Donnerstag -Nummer.

Kreuzwort -Rätsel . Waagerecht:  4 . Daenemark , 6. Elise,
8. Stern , 9. Ernte , 10. Hai , 11. Tag , 12. Fibel , 14. Bison,
15. Lachs, 17. Neuruppin . Senkrecht:  1 . Sense , 2. Met,
3. Tante , 4. Dalmatien , 5. Karpathen , 7. Erwin , 8. Stiel,
12. Forum , 13. Lampe, 16. Huf.

Feldremiach, den 25. März 1931.
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Für die liebevolle Teilnahme, die wir beim

Heimgange unserer lieben Entschlafenen

Christine Bürste.
geb. Schönthaler,

von allen Seiten erfahren durften, für den er¬
hebenden Gesang des „Liederkranzes" und des
Leichenchors, sowie für die zahlreiche Begleitung
zu ihrer letzten Ruhestätte, sagen wir herzlichenDank.

Die trauernden Hinterbliebenen.

NeuenbürgAchtung! Achtung!
Der allgemeinen Notlage Rechnung tragend erfolgt at

im Holzsiige « ein Preisabbau stab1.50 Pfg. pro Raummeter
nur noch1.3V Pfg.

Ihren werten Aufträgen entgegensetzend, zeichnet
Achtungsvoll Ernst Buchter.
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Arnbach.

ArbeitS-Bcrgebung.
Zu dem Neubau des Herrn Gottlieb Müller, Herd¬

handlung in Arnbach, habe ich die
Maurer - , Zimmer -, Dachdecker- , Flaschner-
und Gipserarbeil

zu vergeben. Pläne und Arbeitsbeschriebe liegen ab 28. ds.
Mts. beim Bauherrn zur gesl. Einsicht auf. Die Angebote
wollen verschlossen bis Dienstag den 31. ds. Mts ., abends
6 Uhr. beim Bauherrn abgegeben sein. Zuschlagsfrist 10 Tage.

I . A. : Die Bauleitung.
W. Gauß.  Architekt.

Neuenbürg.
Wie die Saal, so die Ernte!
LM" Samenkauf ist Bertrauenssache, "WS8

daher kaufen Sie Ihre Sämereien nur im Fachgeschäft,
wo Sie reell bedient und Ihnen die passenden Sorten an-

geboten werden. — Alle Arten
Garten-Sämereien, Feld-Saaten: Klee, Futter-Ruukel-

Rüben. Wicken, Futter-Erbsen
in bekannt guter, hochkeimfähiger Qualität, sowie pikierte
Salatsetzlinge zu haben bei

Gottlieb Craubner Witwe.
Gärtnerei und Samen-Handlung.

Böhms frühe gelbe,
Edeltraut gelbe,
Odenwälder blaue.

Speise-Kartoffel«,
gelbe„Industrie",

billigst.
Eugen Mahler,

Neuenbürg.

. . und für inein Ischiasleiden
für recht gut gefunden, wie noch
kein Mittel . ' O.M . G.
Zeugnis notar. beglaubigt. Wal¬
wurzfluid hilft auch Ihnen ! Große
Flasche RM 1.—, Spezial doppel¬

stark RM . 3.—.
Zu haben in den Apotheken in

Neuenbürg, Herrenalb und Schöm¬
bergs

Suche auf 1. April ein
sauberes, ehrliches, fleißigesMcdeii
im Aller von 16—18 Jahren
für Gast- und Landwirtschaft.

Offerten sind zu richten, wo¬
möglich mit Bild, an die Enz-
tüler-Geschästsstelle.

Birken seid.
Bestellungen auf prima gelbe
Saatkartoffeln

nimmt entgegen
Karl Klein,

Goethestraße 32.

kcksricsi

üie Ksiisl » « «
sin Lcrffssystränlc
vürisctit . «icrs

LsrLkaftsr sekmsekt
3rnci iremgsr srsskk»,

nurü s !s ss mit clsr yritsn
Lcrffssivürrs

klllklsn
krsnck

midsrsitsn.
Küklsn krsnck

vürr «, krallig «,
verbillig«

jselsa lLaffssysträrck.
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5sl !) 5t bossnongslOS vsrscstmisi-ts und vsrscsimutrts Zocstsn v/sclct
ru neuem l.slosn , rv neuen Zciiöniisst vor ist sin Ztrcililsn, sin
Oleinen , sin Îunlcsln - übsroll , wo d om Wenk ist! vo ; vriüm
cjis bioursrou mit 5tolr und fnsucls ! ^ nd wie lsicli» v,ird c!os ^ ui-
wosciisn , das Lpülsn , clor ksinigsn mit dieser modernsten und vis-
seifigsten ^ rirsitsfiilse
Vsrsucbsn 5is es nun! ^ arbeitet so siciier, so Zu¬
verlässig , so gründlich, wie man ss loisstsr von keinem
ksinigungsmitts ! konnte.
1 bstlässelŝ ouk 10 l-iter beides V/osssr wirktV'/under—
spart Isit und /v̂ ülis - und kostet nun gut 1 Pfennig!
Dorum  ist so beließt ! Was immsn es ru nsinigsn
und ru suudsnn gilot —greisen 5is immsn ru Ml!

d bisnksl's ^ uiwoscb-, 5pvl- und Ksinigvngsmittsl für
bious- und Kuclisnosnöt. tdsrgsrtsüt in dsn stersilwerksn.

SM. RMMbeitsschule Wildbüd.
Anmeldungen für die am 21. April 1931 beginnenden

Kurse werden möglichst bald erbeten.
Die Schulleitung.

I. Tageskurse: s> Hand- und Wäschenähen.
b) Kleidernähen.
c) Sticken.

Kursdauer: 21. 4. 1931—25. 7. 1931.
II. Nachmittags Kurse: s) Wäschenähen.

b) Kleidernähen.
Wöchentlich ein Nachmittag(4 Std.).

III. Abendkurse: a) Wäschenähen.
b) Kleidernähen.

Wöchentlich zwei Abende je 2 Std.
Auskunft wird jederzeit bereitwilligst erteilt.

VerOmgm Bmrbeim
Zu einem Wohnhaus- und Oekonomiegebäude-Neubau

finanziert durch die G.d.F., vergebe ichi. A. die:
Grab-, Beton-. Maurer-, Dachdecker-, Zimmer-,
Treppen-, Kunststeinlieferungs-, Schmiede-, Flasch¬
ner- und Wasserleitungs-Arbeiten.

Angebote werden bis Mittwoch den 1. April 1931,
nachm. 6 Uhr, an mich erbeten.

Die Unterlagen liegen bei mir zur Einsicht aus oder
können gegen Erstattung der Kosten von mir bezogen werden.

Zuschlagssrist: 14 Tage.
Birkenfeld. den 12. März 1931.
Anruf: Amt Pforzheim 3455.

J A.: Die Bauleitung:
ArchitektW. Hildeubrand,

Baumeister und Wasserbautechniker.

VerBllU mÄmrbeitell.
Zu einem Oekonomiegebäude-Umbau des Herrn Friedr.

Roth, Kettenmacher in Gräfenhausen vergebe in Akkord die
Beton-, Maurer-, Dachdecker-, Zimmer-,
Schlosser-, Schmied- und Flaschner-Arbeiten.

Die Unterlagen liegen bei mir zur Einsicht auf, oder
können gegen Erstattung der Kosten von mir bezogen werden.
Angebote wollen bis Samstag den 4. April, nachmittags
12 Uhr, an mich erbeten.

Zuschlagsfrist 14 Tage.
Birkenfeld. 27. März 1931.
Anruf: Amt Pforzheim 3455.

I . A.: Die Bauleitung:
ArchitektW. Hildenbrand,

Baumeister und Wasserbautechniker.

Meh -Berkauf.
Am Montag den 39. März 1931, von morgens

7 Uhr ab, steht in den Stallungen des Friedrich König
gegenüber dem Bahnhof in Höfen

ein großer Transport

zum Derkaus, wozu Kauf- und Tauschliebhaber freundlichst
einladet 'UMMI-MviMi'üt.

^ukzvertun ^ äer 8parAut1ia1 ) en

^Vir baden den Kabinen tür die .̂ .usrablunß der / eutvver-
tungsgutbaben wieder erweitert und rabien vorn 1. K̂pril an

alle Outbaben bis 2U ZOO K1V1. (woru nocb die Ansen kommen ) obne
^b - ug aus, des l̂eicben Vorscbüsse an Anleger , die über 60 sabre all
sind oder sicb in einer blotlage beünden.

8tatt Larausrablung bann Übertragung auk ein keicbsmark -äparbucb
ertolgen . ^ .ucb die Outbaben über ZOO können jederzeit in voller
Höbe übertragen werden , wenn die Larabbedung vor Lnde 19Z1 nicbt
beabsicbtigt ist . In jedern ball ist der Anlagescbein vorrulegen.

V^er über sein Outbaben ab 1. Januar 19Z2 — dein geset - licben
bälligkeitsterrnin — verkügen will , braucbt nicbt 2U kündigen.

I^ !WL88P ^ KILä886

Mvkl.
sind unsere neuen iVtode11ein
(Qualität, Lormsckönkeit und Preis
Anige Leispiele aus unseren Zcliau-

tenstern

MWiiIektiW

kkorrbeim . 8cd!v88ders 19
Überreugen 8ie bereits von
unserer keistungstäkigkeit

Llumen-tVtatiagoni poliert 0 >BK
UOllllllLlllllllvI Lclirgnlc viertürig, 2 mdreit t^ OLd ."

Svekerimmer °°'L irr.-
Havi 'n '/iminai ' skrikanisck Lirnbaum, pol-, LNk» ^
lRvIIU « lIllUlvl KUcliersclirank, 2 m breit N. Vud»

K4ödel -In«luntris Vsdr . Lrskrgsr,  S . m. d . ksrlstt
Birkenfeld.

Schöne

ist zu vermieten
Schillerstr. 3.

MkPWr!
Wenn Ihre Kuh nicht rindert,

oder wenn sie öfters rindert und
nicht aufnimmt, an Scheidekat.
oder weißem Fluß leidet, ver¬
langen Sie kostenlos Aus¬
kunst.
C. Fr . Köbele's Witwe,

Institut für Tierheilkunde,
Langenargena. B.

Jorellen-Msser!
Prima Sportwasser in der

Nagold, zusammenhängendes
Eigenwasser von zirka6 /̂e bis
7 Km. Länge', Fangergebnis
mit Angel zirka6- 7 Zentner
Forellen und etwas Aeschen
jährlich; guter Bestand in
Barben, Bahnstation Wild¬
berg. ist preiswert zu ver¬
kaufen. Evtl, werden3 bis 4
Teilhaber ausgenommen.

Offerten erbeten uni. Nr. 50
an die Enztäler-Geschästsstelle.

LI2 »>IttlttIII 2M 2ll>ttMIttI »IIIIIItt « lIIl>NIi:^ 2»NIlIIIl

1!GesWserössnitnga.-EWsehlW
Der geehrten Einwohnerschaft von Dobel und

Umgebung die Mitteilung, daß ich im Hause meines
Schwiegervaters, Herrn Schreinermeister Funk, eine

neuzeitliche Sattler-und
Tapezier-Werlttötte

eingerichtet habe. Durch meine reiche Erfahrungen
bin ich in der Lage, alle Sattlerarbeiten. Lino¬
leumlegen, sowie alle Tapezier- und Polster-
arbeiten fachmännisch und gewissenhaft auszusllhien
und stehe mit Angeboten und Mustern meiner werten
Kundschaft jederzeit zur Verfügung.

Um geneigten Zuspruch bittet

Christian Kull, Nobel.

KsrlellMk!, KsrlkMiste
I.isgsslükls

UNL>

vlumsnkriirven

LsrI 81 ie 88 ,k« MiTrkarrIleiiil.«U«

NadelrutschVubiräder
Holländer

ein schönes Ostergesch esn)

besonders preiswert
Spielwarenhaus

Roritr Kermg,
Pforzheim, b. Sedanplatz.

kWMfklSW
jeder Art

durch
Inkasso-Geschäft Wolflngn

Neuenbürg.
Neuenbürg.

Eine schöne

rLMWliiil
per sofort oder auf 1. Mai zu
vermieten. i

Zu erfragen in der „Enz-
täler"-Geschäftsstelle.

Birkenfeld.
Zu verpachten7 Ar

kcksr.
Zu erfragen

Kirchweg 16ü.^
Birkenfeld.

HW-BkM
In schönster Lage in dem

ausblühenden Ortsteil bei der
„Sonne" ist ein gemeinsames
zweimal Dreizimmer-Wohm
Haus mit großen, geräumigen
Zimmern, mit 2 Är Garten,
alles eingemacht, zu verkaufen.
Evtl, kann auch der 2. Stock
allein erworben werden.!

Zu erfragen
Dietlingerstr. 112^

Schwann.
l '/sstöckiges

in ruhiger Lage direkt ain
Walde, mit großem Garten,
per sofo.t zu vermieten, eva-
auch später zu verkaufen.

Offerten unter Nr. 356
die „Enztäler"°Geschäslsstem>
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